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din StuttbrcifcfiiKet.
8118 ber fèintenbe 58ote ben feurigen Ka=

lenbet ju fdpreiben begann, ba tarn ipm ber ©in«
fall, feinen ßefern ettoaS über bie neuen ©traBen
unb bie gelungen am ©ottparb su erjäplen.
®enn er freut ftdj an biefen großen äeugen
baterlänbifcper X^atfraft. 5Darum entfdploB er
fidp, ein 3lunbrelfebittet Sern«®pun«3Jteiringen=
®öf(penen»ßujem»S3em ju löfen. ®en SBeg über
bie ©rirnfel unb gurla gebaute er ju guB ju
madpen. ®rop feinem ©tetjfuff ifi er fiets gerne
babei, fcpöne ©egenben im gemäcplidpen ttßanber-
fcpritt ju bereifen. SDenn ba fle^t fidp atte8 beffer
an, als toenn man nur fo im 2Bagen burcp«
fliegt, unb nebenbei !ann man mit ben ßeuten,
bie ba oben Raufen, ganj anberS beïannt »erben.
Sllfo, er pat bie SReife unternommen; aber ba
er nun barüber für feine ßefer ettoaS fd^reiben
toitt, mufj er befennen, baB feine SReifeerlebnijfe

aanj anbere getoorben finb, als er eS gemeint
pat. w muB bon bem reben, toaS er ge=

fepen unb gehört. Sietteicpt ge^t eS bann man»
dpen ßefern fo, toie eS bem Linienben SBoten auf
feinet ttteife gegangen ifi, baff er erjiaunt bar»

über, foldpeS erji fefet ju erfahren, toäptenb
man bodp fdpon lange babon ettoaS pätte merlen
fotten. 2lber man ^>at palt nie ausgelernt, fo«
lange man bie 3lugen offen behält.

Son ttMringen toar ber fèinîenbe Sote mit
einem Setannten bis ©uttannen gefahren unb
patte ficb bann nacp einem guten j'SRüni auf
bie neue ©traBe gemacht, bie fiep fo tounber«
bar jtoifcpen bie gelfenpänge nacp ber £öpe unb
inS SBattiS ^inüberjie^t. SRid^t lange, fo polte
tpn eine »ädere grau ein, bie nacp ber Klei»
buna aus bem DberwattiS ju fein fd^ien, unb
ba fte bei et»aS fieilerem SEBeg langfam fürbaB
ging, tonnte ber fèinfenbe Sote mit ibr ©c^ritt
palten unb begann nadp feiner 3lrt ein ©efpräcp
mit Ipr, auf bas fte jögemb einging. ©cplieB»
lidp pat ber Sote bann erfapren, baB bie grau
fiep in groBer ®rübfal befanb »egen UnfriebenS
mit iprem ttJiann, Don bem fie fid; fepeiben laffen
toitt. ©ie fei, erjäplte fie, eine fEocpter aus Srieg
unb pabe gegen ben SBitten ipreS SaterS bor
einigen Sapren nadp ^nterlaten gepeiratet. ®er
ïïîann fei aber gar nidpt getoefen, »ie er bor
ber öoepjeit getpan. ©ie pabe eS niept nur bös
gepabt, fonbern er fei ipr audp untreu ge»or»

ben, fo baB fie ipm fdplieBlidp einmal, als er
an einem ©amStag Slbenb gar niept nadp fèaufe
getommen, in ber ©onntagfrüpe mit ben brei
Kinbern brauSgelaufen unb ju ipren Altern
pinübergeftüdptet fei. ©ie pabe fidp bann ent»
fdploffen, bie ©Reibung ju berlangen. 3lber be»

bor fie bor ©eriept getommen, fei ipr Sater
gefiorben, unb ba pabe ipr 3Kann bie ©rbfdpaft
auSgefcplagen, nur um ipr juleib ju »erdpen.
®a8 bäterlicpe ®ut falle jefet an einen SaterS«
bruber, ber in ©enf »opne, unb fie, bie £ocpter,
pabe niepts, als »aS fie mit iprer §ünbe Sirbett
berbiene, um fiep unb bie Kinber burcpjubrtngen.
5Da meinte ber üjintenbe Sote, baS gelte boep
atte»ege nidpts, fie foil fidp nur bei ber redpten
©teile fftats erpolen. Iber fie fagte, eS fei fdpon
alles berfudpt »orben, bis naep Sern fei fie
gegangen unb pabe bet bem oberfien Sufiij»
btreltor angefragt unb überall ben Sefdpeib er«

palten, es fei niepts ju madpen, ber SJlann pabe
baS SRecpt baju gepabt. ©eitper pat ber ftintenbe
Sote erfapren, baB «8 »irtUcp fo ifi. 3Rit ber
armen grau aber ifi er bis jur ©rimfel ge=

gangen, unb bann fdpritt fte »efitoürts ju ®pal,
begleitet bon feinen ©egenS»ünfdpen, toäprenb
ben Soten fein ffieg nadp ber gurtafiraBe »eiter
füprte.

2tn ben geftungen auf beS IßaffeS §öpe pat
er am folgenben SRorgen feine greube gepabt,
baB w beS ßeibS beS borigen 5Cage8 faji bergaB
unb bergnügt über ben Serg unb ins Urfern»
tpal pinunter pumpelte. ©dpon Slbenb war eS,

als er in Slnbermatt anlangte unb fiep ein be«

fcpeibeneS Quartier 3um Übernacpten auffudpte.
@r toar eigentlidp in ber ©timmung, mit einem

©ottparbfolbaten anjubänbeln unb fidp bon ipm
über allerlei, toaS ba oben paffiere, ju SRup unb
grommen ber ßefer erjäplen ju laffen. 3lber eS

tarn anberS. Sßie ber Sote beim ©las Settliner
in ber alten getäferten ©tube faB unb auf bie

ertoünfepte Uniform »artete, fap er in ber an«
bem ©cte ein altes SRütterlein, baS fiitt bor fidp

pinjiarrte unb nur bann unb »ann bie ßänbe
erpob unb feufjte. ©ie toar in fcptoarjem, ab«

getragenem Kleib unb fehlen ganj fremb ju fein.
®a tonnte ber fèmlenbe «Bote nidpt anberS, er
muBte ju ber tummerbotten ©efialt perantreten
unb fie nadp iprem ßeibe fragen, unb eS freute
ipn, ju fepen, »ie »opl biefe Xeilnapme pier
am $lape toar. Dpne biet Umfcptoeif erjüptte

Ein Rnndreisebillet.

Als der Hinkende Bote den heurigen Ka-
lender zu schreiben begann, da kam ihm der Ein-
fall, seinen Lesern etwas über die neuen Straßen
und die Festungen am Gotthard zu erzählen.
Denn er freut fich an diesen großen Zeugen
vaterländischer Thatkraft. Darum entschloß er
sich, ein Rundreisebillet Bern-Thun-Meiringen-
Göschenen-Luzern-Bern zu lösen. Den Weg über
die Grimsel und Furka gedachte er zu Fuß zu
machen. Trotz seinem Stelzfuß ist er stets gerne
dabei, schöne Gegenden im gemächlichen Wander-
schritt zu bereisen. Denn da steht sich alles besier

an, als wenn man nur so im Wagen durch-
fliegt, und nebenbei kann man mit den Leuten,
die da oben Hausen, ganz anders bekannt werden.
Also, er hat die Reise unternommen; aber da
er nun darüber für seine Leser etwas schreiben
will, muß er bekennen, daß seine Reiseerlebnisse
ganz andere geworden find, als er es gemeint
hat. Item, er muß von dem reden, was er ge-
sehen und gehört. Vielleicht geht eS dann man-
chen Lesern so, wie es dem Hinkenden Boten auf
seiner Reise gegangen ist, daß er erstaunt dar-
über, solches erst jetzt zu erfahren, während
man doch schon lange davon etwas hätte merken
sollen. Aber man hat halt nie ausgelernt, so-
lange man die Augen offen behält.

Von Meiringen war der Hinkende Bote mit
einem Bekannten bis Guttannen gefahren und
hatte fich dann nach einem guten z'Nüni auf
die neue Straße gemacht, die fich so wunder-
bar zwischen die Felsenhänge nach der Höhe und
inS WalliS hinüberzieht. Nicht lange, so holte
ihn eine wackere Frau ein, die nach der Klei-
duna aus dem OberwalliS zu sà schien, und
da fie bei etwas steilerem Weg langsam fürbaß
ging, konnte der Hinkende Bote mit ihr Schritt
halten und begann nach seiner Art ein Gespräch
mit ihr, auf das fie zögernd einging. Schließ-
ltch hat der Bote dann erfahren, daß die Frau
fich in großer Trübsal befand wegen Unfriedens
mit ihrem Mann, von dem sie sich scheiden lassen
will. Sie sei, erzählte sie, eine Tochter aus Brieg
und habe gegen den Willen ihres Vaters vor
einigen Jahren nach Jnterlaken geheiratet. Der
Mann sei aber gar nicht gewesen, wie er vor
der Hochzeit gethan. Sie habe es nicht nur bös
gehabt, sondern er sei ihr auch untreu gewor-

den, so daß sie ihm schließlich einmal, als er
an einem Samstag Abend gar nicht nach Hause
gekommen, in der Sonntagfrühe mit den drei
Kindern drausgelaufen und zu ihren Eltern
hinübergeflüchtet sei. Sie habe sich dann ent-
schloffen, die Scheidung zu verlangen. Aber be-

vor sie vor Gericht gekommen, sei ihr Vater
gestorben, und da habe ihr Mann die Erbschaft
ausgeschlagen, nur um ihr zuleid zu werchen.
Das väterliche Gut falle jetzt an einen Vaters-
bruder, der in Genf wohne, und sie, die Tochter,
habe nichts, als was sie mit ihrer Hände Arbeit
verdiene, um fich und die Kinder durchzubringen.
Da meinte der Hinkende Bote, das gelte doch
allewege nichts, sie soll sich nur bei der rechten
Stelle Rats erholen. Aber sie sagte, es sei schon
alles versucht worden, bis nach Bern sei sie

gegangen und habe bei dem obersten Justiz-
direktor angefragt und überall den Bescheid er-
halten, es sei nichts zu machen, der Mann habe
das Recht dazu gehabt. Seither hat der Hinkende
Bote erfahren, daß es wirklich so ist. Mit der
armen Frau aber ist er bis zur Grimsel ge-

gangen, und dann schritt sie westwärts zu Thal,
begleitet von seinen Segenswünschen, während
den Boten sein Weg nach der Furkastraße weiter
führte.

An den Festungen auf des Passes Höhe hat
er am folgenden Morgen seine Freude gehabt,
daß er des Leids des vorigen Tages fast vergaß
und vergnügt über den Berg und ins Ursern-
thal hinunter humpelte. Schon Abend war eS,

als er in Andermatt anlangte und sich ein be-

scheidenes Quartier zum Übernachten aufsuchte.
Er war eigentlich in der Stimmung, mit einem

Gotthardsoldaten anzubändeln und fich von ihm
über allerlei, was da oben passiere, zu Nutz und
Frommen der Leser erzählen zu lassen. Aber es

kam anders. Wie der Bote beim Glas Veltliner
in der alten getäferten Stube saß und auf die

erwünschte Uniform wartete, sah er in der an-
dern Ecke ein altes Mütterlein, das still vor fich

hinstarrte und nur dann und wann die Hände
erhob und seufzte. Sie war in schwarzem, ab-

getragenem Kleid und schien ganz fremd zu sein.
Da konnte der Hinkende Bote nicht anders, er

mußte zu der kummervollen Gestalt herantreten
und sie nach ihrem Leide fragen, und es freute
ihn, zu sehen, wie wohl diese Teilnahme hier
am Platze war. Ohne viel Umschweif erzählte



bas Stütterlein, wa§ il?r bas §ers bebrütte. ©ie
ïomme aus bent Danton .gürid?. 3h* ©ohn,
ein braOer 3«nge, &er fid? pm tûdjtigen Ste=
chamfer auSgebilbet, babe bier am ©ottl?arb im
eibgenöffifd?en ©ienft eine gute ©teile gefunben
unb babe fie ftetsfort liebeooll unterflüfet. 3«
er babe ibr fogar feine ganzen ©rfparniffe aus»
geliefert, bamit fie in ibrern geimatborf ein £ä=
beli babe anfangen ïônnen, mit bem eS ibr red?t
gut gegangen fei. 3efet fei bor ein paar SBodjen
biefer ©ohn, ibr einziges fôinb, gcfiorben, unb
nicht genug an folgern Seib, oerlangen nunmebr
gans ferne Serwanbte ihres längft oorangegam
genen StanneS bie fRüdjablung ber paar ®au=
fenb granîen, pie ibr ber ©obn gegeben, — toeil
fie bie (Srben feien, ©ie fei nun e£prefj l?e*3e=

ïommen, bamit man ibr bie ©ad?e iiberlaffe, aber
eS babe atteS nichts genügt, ®a fubr ber &in=
lenbe Sote baswifd?en : ©aS wäre ibm jefet bod?

gfpäffig! ©aS fei in ber ganjen SBelt fo, bafc
bie ajiutter ben eigenen ©obn oor ben fernen
Settern unb Safen beerbe, fxe foHe fid? nur an
ben Sanbammann in SlUborf menben, ber werbe
bann biefe ïrumme ©efcbicbte fchon gerabe machen,
ber Oermöge nod? etwas hier tot Sanbe. Slber
ba fagte bas Stütterlein : 3"fi heute fei fie oben
beim Sanbammann getoefen, unb ber babe ibr
gefagt, ba ïônne man gar nichts machen, fie
fei halt ein Stuttermag unb bie Settern feien
Satermagen unb haben ein Sorredit. ©ie wiffe
nicht, toaS bas fei, jeöenfaHS lönne fie nidhtS
Dafür, baff fie baS fei. ©er fèinïenbe Sote aber
bat hinterher erfahren, bajj ber Sanbammann
bie gute grau freilich» recht berichtet bat. ©o
toiH eS bas Siecht ber Urfantone.

2lm britten Storgen mar Regenwetter unb
ber fèinïenbe Söote fuhr im &otelomnibuS burch
bas Urnerlod?, bei ben ©tattthoren unb ©d?iefi=
fcharten oorbei über bie Srücfen unb ©alerien,
unb bie Reufj bonnette in ber ©iefe unb auf
bem Säjberg bröhnten ein paar Sianonenfchüffe,
unb burdj bie ©d?öüenen ging'S, burch baS wilb=
romantifche Sanb hinunter nach ®öfd?enen. Seim
Sahn, ber auch ©efchichten fchreibt, fanb er
ein gutes grühftüd, unb bann fuhr er mit ber
©ottharbbahn abwärts bem Sierwatbfiätter ©ee
ju. ©a fafs bem Soten im SBagen jufäüig eine
junge Serfon gegenüber mit einem ïleinen $inbe
auf bem Strm. Unb als er fie fragte, wohin
fie reife mit bem jungen fßaffagier, tourbe fie rot

unb fagte, ju ihrer Stutter ins ©d?äd?enthal
hinauf, benn fie bermöge eS nicht mehr, baS
SBürmlein allein ju erhalten. 3a, fagte ba ber
Sote in aller Unfdjulb, ob benn ber Stann nichts
für fie thue. Slber ba tourbe fie toieberum rot
unb entgegnete: ©aS $inb hat feinen Sater.
2llfo Ieid?tfinnigeS Sol!, backte ber Sote unb
befann fich, ob er ber jungen Serfon feine Stei=

nung fagen ober fie unbeachtet laffen tooEe. ®a
hatte aber bie couragierte Stutter injtoifdjen
fich fd?on gefaxt unb begann: Sicht bafi er meine,
fie fei fo eine, ©efehlt habe fie fchon, baS fei
toahr, aber ber Sater biefeS SiinbeS fei ihr Ser-
lobter getoefen, regelrecht bor allen Seuten unb
auS bem gleichen ©orf. ©ann fei er babon=

gegangen unb habe fie oerlaffen. @r fei jefet in
©enf in SlnfieEung unb !önnte gans gut für fie
etwas thun, aber eS helfe alles nichts, ©a gab
ber fèinîenbe Sote ber Setrogenen einen guten
Sat: fie folle bie ©ad?e am rechten ©nbe an«
faffen unb fid? ein paar günfliber nicht reuen
laffen. ©ie foHe einen 2lbOo!aten nehmen, ber
werbe ihn bann fd?on Stores lehren. 2lber bie
arme Stutter wufste beffern Sefcheib. ©aS habe
fie alles fchon Oerfud?t, fagte fie, unb bie înb=
Wort erhalten, im SBelfchen befümmern fich bie
©erichte um folche ©inger nicht. Unb baS war
Wieberum, wie fich ber Sote fiberseugte, wahr
gefptod?en. 2Bie bie junge Stutter in Stltborf
ben SBagen Oerliefj, ïonnte ber Sote nicht anberS,
als ihr bie &anb su reichen unb ihr ©lüd ju
wünfchen, unb auf ber gahrt bis Sutern um ben

ftoljen Sigi herum hat ihn baS traurige Silb
ber betrogenen Sraut nidht mehr oerlaffen.

3efet lam man sum fpäten Stittag nad? 8u=

Sern unb bann ging'S weiter in ben 3lbenb hto*
ein burd? baS ©ntlebud?. ©a foHte ber tginïenbe
Sote noch einmal etwas su hö*en beîommen,
was ihn Oon ber Sanbfchaft absog unb feine
2lufmer!famfeit auf Red?t unb SiHigïeit ht«=
lenïte. 2Bar ba in Susern ein junger Stann
eingeftiegen, nachbem er fi^ Oon einem fchlaw
!en, bleichen graueli mit rüfirenben SBorten unb
©ebärben Oerabfchiebet hatte. 3nerft fuhr biefer
neue ipajfagier rebelufiig im SBagen herum,
fprad? balb jenen, balb biefen Seîannten an,
unb oerftanb su blagieren, was er für ein bon=
nerS Äerli fei, bem jefet bieS unb bann wieber
baS geglüdt fei. ©chliellidj !am er neben ben
Soten sn fife en unb ersählte biefem: @r gehe

das Mütterlein, was ihr das Herz bedrückte. Sie
komme aus dem Kanton Zürich. Ihr Sohn,
ein braver Junge, der sich zum tüchtigen Me-
chaniker ausgebildet, habe hier am Gotthard im
eidgenössischen Dienst eine gute Stelle gefunden
und habe sie stetsfort liebevoll unterstützt. Ja
er habe ihr sogar seine ganzen Ersparnisse aus-
geliefert, damit sie in ihrem Heimatdorf ein Lä-
deli habe anfangen können, mit dem es ihr recht
gut gegangen sei. Jetzt sei vor ein paar Wochen
dieser Sohn, ihr einziges Kind, gestorben, und
nicht genug an solchem Leid, verlangen nunmehr
ganz ferne Verwandte ihres längst vorangegan-
genen Mannes die Rückzahlung der paar Tau-
send Franken, die ihr der Sohn gegeben, — weil
sie die Erben seien. Sie sei nun expreß herge-
kommen, damit man ihr die Sache überlasse, aber
es habe alles nichts genützt. Da fuhr der Hin-
kende Bote dazwischen: Das wäre ihm jetzt doch
gspässig! Das sei in der ganzen Welt so, daß
die Mutter den eigenen Sohn vor den fernen
Vettern und Basen beerbe, sie solle sich nur an
den Landammann in Altdorf wenden, der werde
dann diese krumme Geschichte schon gerade machen,
der vermöge noch etwas hier im Lande. Aber
da sagte das Mütterlein: Just heute sei sie oben
beim Landammann gewesen, und der habe ihr
gesagt, da könne man gar nichts machen, sie
sei halt ein Muttermag und die Vettern seien
Vatermagen und haben ein Vorrecht. Sie wisse
nicht, was das sei, jedenfalls könne sie nichts
dafür, daß sie das sei. Der Hinkende Bote aber
hat hinterher erfahren, daß der Landammann
die gute Frau freilich recht berichtet hat. So
will es das Recht der Urkantone.

Am dritten Morgen war Regenwetter und
der Hinkende Bote fuhr im Hotelomnibus durch
das Urnerloch, bei den Stallthoren und Schieß-
scharten vorbei über die Brücken und Galerien,
und die Reuß donnerte in der Tiefe und auf
dem Bäzberg dröhnten ein paar Kanonenschüsse,
und durch die Schöllenen ging's, durch das wild-
romantische Land hinunter nach Göschenen. Beim
Zahn, der auch Geschichten schreibt, fand er
ein gutes Frühstück, und dann fuhr er mit der
Gotthardbahn abwärts dem Vierwaldstätter See
zu. Da saß dem Boten im Wagen zufällig eine
junge Person gegenüber mit einem kleinen Kinde
auf dem Arm. Und als er sie fragte, wohin
sie reise mit dem jungen Passagier, wurde sie rot

und sagte, zu ihrer Mutter ins Schächenthal
hinauf, denn sie vermöge es nicht mehr, das
Würmlein allein zu erhalten. Ja, sagte da der
Bote in aller Unschuld, ob denn der Mann nichts
für sie thue. Aber da wurde sie wiederum rot
und entgegnete: Das Kind hat keinen Vater.
Also leichtsinniges Volk, dachte der Bote und
besann sich, ob er der jungen Person seine Mei-
nung sagen oder sie unbeachtet lassen wolle. Da
hatte aber die couragierte Mutter inzwischen
sich schon gefaßt und begann: Nicht daß er meine,
sie sei so eine. Gefehlt habe sie schon, das sei

wahr, aber der Vater dieses Kindes sei ihr Ver-
lobter gewesen, regelrecht vor allen Leuten und
aus dem gleichen Dorf. Dann sei er davon-
gegangen und habe sie verlassen. Er sei jetzt in
Genf in Anstellung und könnte ganz gut für sie

etwas thun, aber es helfe alles nichts. Da gab
der Hinkende Bote der Betrogenen einen guten
Rat: sie solle die Sache am rechten Ende an-
fassen und sich ein paar Fünfliver nicht reuen
lassen. Sie solle einen Advokaten nehmen, der
werde ihn dann schon Mores lehren. Aber die
arme Mutter wußte bessern Bescheid. Das habe
sie alles schon versucht, sagte sie, und die Ant-
wort erhalten, im Welschen bekümmern sich die
Gerichte um solche Dinger nicht. Und das war
wiederum, wie sich der Bote überzeugte, wahr
gesprochen. Wie die junge Mutter in Altdorf
den Wagen verließ, konnte der Bote nicht anders,
als ihr die Hand zu reichen und ihr Glück zu
wünschen, und auf der Fahrt bis Luzern um den

stolzen Rigi herum hat ihn das traurige Bild
der betrogenen Braut nicht mehr verlassen.

Jetzt kam man zum späten Mittag nach Lu-
zern und dann ging's weiter in den Abend hin-
ein durch das Entlebuch. Da sollte der Hinkende
Bote noch einmal etwas zu hören bekommen,
was ihn von der Landschaft abzog und seine
Aufmerksamkeit auf Recht und Billigkeit hin-
lenkte. War da in Luzern ein junger Mann
eingestiegen, nachdem er sich von einem schlan-
ken, bleichen Fraueli mit rührenden Worten und
Gebärden verabschiedet hatte. Zuerst fuhr dieser
neue Passagier redelustig im Wagen herum,
sprach bald jenen, bald diesen Bekannten an,
und verstand zu blagieren, was er für ein don-
ners Kerli sei, dem jetzt dies und dann wieder
das geglückt sei. Schließlich kam er neben den
Boten zu sitzen und erzählte diesem: Er gehe



jefct nach Sern unb feine grau toerbe balb nadj»
folgen. 3n Sern gefalle eS halt befonbers
gut. ©r toerbe eine gute Slnjlettung in 2tuSfïd^t
haben, meinte ber Sote. 5DaS gerabe ntdjt, toar
bie Slnttoort; in Sutern Wäre es ihm beSIjalb
nicht fchHmtn ergangen, aber eS fei ettoaS an»
bereS, man rnüffe an alles benfen, Schlauheit
fei heutzutage zum ®urchïommen alltoeg nötig,
— eS fei halt ein Slarnpf umS 5Dafein. SBomit
er benn lampfe, meinte ber Sote. 3a, bas fei
fo, entgegnete jener pfiffig : ©eine grau habe
ju ïrûnïeln angefangen. Sang lebe fie nicht
mehr unb ßinber haben fie nicht. 3efet zieh«
er nach Sern, unb toenn fie fterbe, fei er ihr
©rbe. SDenn, fügte er bei : 3br müfct toiffen, fie
hat bareS Sermögen, fie Ifl eine SBaife bom
Sater h«, unb in Suzern toürbe ihre ©rbfchaft
an bie ©efdjtoifler ober an bie SRutter fatten.
3Bie ber zulünftige ©rbe beS grauengutes nun
fah, baff biefe enthüllte Schlauheit auf ben &in»
ïenben Soten gerabe ben umgefehrten ©inbrucï
machte, als er ertoartet, toechfelte er toieberum
ben ißlafe unb fdhlief am ©nbe, fobiel ber Sote
noch fehen tonnte, in ber SBagenede ein, Oer»

mutlich um bon ben tommenben fcelbenthaten
Zu träumen.

3nztoifchen toaren in ©fcholjmatt ein paar
gute Setannte beS ^intenben Soten in ben SBa»

gen getommen. Sie erzählten, bafj fie an einer
Seiche getoefen, unb ba einer bon ihnen ein So»
tar toar, tarn bie Sebe barauf, toer nun toohl
ben Segrabenen beerben werbe. S)enn biefer
flammte aus St. ©allen, hatte fich in Sern ber»
heiratet, toar bann nach bem Steffin gezogen
unb fchliefjllch als Sahnbeamter ins ©ntlebuch
getommen. Slber bie «Dtänner tourben nicht einig.
Unb ihr ©efpräch tarn fchliefjlich barauf, toann
man bodh enblich einmal fo bernünftig fein
toerbe, aus all bem Sielerlei unb ben ©ufcenb
beralteten Seiten ein gutes unb einziges zu
machen. «Ulan habe eS ja mit ben Büriböcten
unb Sernerthalern auch fo gemalt unb alles
lebe feit mehr als einem äJienfdjenatter toohl
baran.

®er ^intenbe Sote hat nichts bazu gefagt,
er politifiert ntdjt gern. Slber als er in Sern
aus bem SBagen flieg, ba toar er bodj um eine
©inficbt reicher. Steine fßarteipolttil, aber SRecht,
toaS «Recht ifl. Sitten «Refpeït bor ben SRititür»
flrafjen unb ben geftungen bort oben. Slber eine

geflung im fielen beS SchtoeizerbolteS, bie
toürbe mit bem ©inen «Recht erbaut, unb eS

brauchte bafür er ft noch lein ©elb, fonbern nur
ben guten SBitten.

SDajjer, toenn man über bie «Red&tSelnhelt ab»

flimmt, ifl ber ftintenbe Sote jefet entfchloffen
— er flimmt mit 3a!

SJert ber (Sietfdjalen.
®er hohe 3lufewert ber ©lerfchalen toirb bon

ben meiflen SRenfdjen noch gar nicht genug ge»
toürbigt. ©etoöhnlich toirft man bie ©ierfdjalen
fort, ohne zu ahnen, bafj biefelben nodh in fehr
nü^licher 2Beife bertoenbet toerben tönnen. ®ie»
felben bilben nämlich, ba fte fehr reich an Stall»
unb Shoäphorfaljen finb, bem gutter beigemifdjt,
ein ganz borjüglicheS Slahrungsmittel für baS
3ungbieh. 8" biefem 8n>ect pulberijlert man
bie Schalen unb mifcht fle bann unter baS für
gewöhnlich gereifte gutter. SDie ©rfolge, welche
mit einem berartig gemtfchten gutter beim Bülten
bon Stälbern, gütten u. f. to. erzielt toerben, feien
berart, bafj ber Slnîauf bon ©lerfchalen feitenS
ber gildhter bei Stonbitoren, Sädfern u. f. to.,
Welchen biefe ©lerfchalen als Slbfätte nur läftig
fallen, nic^t genug empfohlen werben ïann.

Slus bem Srrenhaus.
Bioei merftoürbige ©eifleSlrante befanber.

fich bor lurjem in einer SBiener ßeilanflalt,
welche in bem SBahn befangen toaren, fich als
SEote Z" betrauten. Sie führten ihre fRotte
mit grofjer Stonfequenz burch, lagen wie toirl»
liehe Seichen fleif unb flarr unb mit gefchloffe»
nen Slugen im Sette, machten nicht bie leifefle
Setoegung unb lonnten nur mit ©etoalt zur
Sinnahme bon ©peifen bewogen toerben. 8«
teuerem 8ü>eäe tourben bie beiben bon ben
SBärtern tote ein Srett lerzengerabe im Sette
aufgerichtet. ®ie Sßürter öffneten getoaltfam bereu
«IRunb unb brachten bie natürlich nur in püffigem
Buflanbe gereichte «Rahrung bis auf bie 8anfl«u
Wurzel, toofetbfi bie gortbetoegung ber 3lahrungS>
mittel untoittfürlich burch ttteflcrbetoegung ge»

fchah. SDer eine ber Uranien gab nie einen
Son bon fich, toährenb ber anbere auf an ih»
gerichtete gragen zu fagen pflegte: „©ntfernen
Sie fich/ fèerr, bon meinem ©rabe !"

jetzt nach Bern und seine Frau werde bald nach-
folgen. In Bern gefalle eS ihm halt besonders
gut. Er werde eine gute Anstellung in Aussicht
haben, meinte der Bote. Das gerade nicht, war
die Antwort; in Luzern wäre es ihm deshalb
nicht schlimm ergangen, aber es sei etwas an-
deres, man müsse an alles denken, Schlauheit
sei heutzutage zum Durchkommen allweg nötig,
— eS sei halt ein Kampf umS Dasein. Womit
er denn kämpfe, meinte der Bote. Ja, das sei
so, entgegnete jener pfiffig: Seine Frau habe
zu kränkeln angefangen. Lang lebe sie nicht
mehr und Kinder haben fie nicht. Jetzt ziehe
er nach Bern, und wenn sie sterbe, sei er ihr
Erbe. Denn, fügte er bei: Ihr müßt wissen, sie

hat bareS Vermögen, sie ist eine Waise vom
Vater her, und in Luzern würde ihre Erbschaft
an die Geschwister oder an die Mutter fallen.
Wie der zukünftige Erbe des Frauengutes nun
sah, daß diese enthüllte Schlauheit auf den Hin-
kenden Boten gerade den umgekehrten Eindruck
machte, als er erwartet, wechselte er wiederum
den Platz und schlief am Ende, soviel der Bote
noch sehen konnte, in der Wagenecke ein, ver-
mutlich um von den kommenden Heldenthaten
zu träumen.

Inzwischen waren in Escholzmatt ein paar
gute Bekannte des Hinkenden Boten in den Wa-
gen gekommen. Sie erzählten, daß sie an einer
Leiche gewesen, und da einer von ihnen ein No-
tar war, kam die Rede darauf, wer nun wohl
den Begrabenen beerben werde. Denn dieser
stammte aus St. Gallen, hatte sich in Bern ver-
heiratet, war dann nach dem Tessin gezogen
und schließlich als Bahnbeamter ins Entlebuch
gekommen. Aber die Männer wurden nicht einig.
Und ihr Gespräch kam schließlich darauf, wann
man doch endlich einmal so vernünftig sein
werde, aus all dem Vielerlei und den Dutzend
veralteten Rechten ein gutes und einziges zu
machen. Man habe es ja mit den Züriböcken
und Bernerthalern auch so gemacht und alles
lebe seit mehr als einem Menschenalter wohl
daran.

Der Hinkende Bote hat nichts dazu gesagt,
er Politistert nicht gern. Aber als er in Bern
aus dem Wagen stieg, da war er doch um eine
Einsicht reicher. Keine Parteipolitik, aber Recht,
was Recht ist. Allen Respekt vor den Militär-
straßen und den Festungen dort oben. Aber eine

Festung im Herzen des Schweizervolkes, die
würde mit dem Einen Recht erbaut, und eS

brauchte dafür erst noch kein Geld, sondern nur
den guten Willen.

Daher, wenn man über die RechtSeinheit ab-
stimmt, ist der Hinkende Bote jetzt entschlossen
— er stimmt mit Ja!

Wert der Eierschalen.
Der hohe Nutzwert der Eierschalen wird von

den meisten Menschen noch gar nicht genug ge-
würdigt. Gewöhnlich wirft man die Eierschalen
fort, ohne zu ahnen, daß dieselben noch in sehr
nützlicher Weise verwendet werden können. Die-
selben bilden nämlich, da sie sehr reich an Kalk-
und Phosphorsalzen sind, dem Futter beigemischt,
ein ganz vorzügliches Nahrungsmittel für daS
Jungvieh. Zu diesem Zweck pulverisiert man
die Schalen und mischt ste dann unter das für
gewöhnlich gereichte Futter. Die Erfolge, welche
mit einem derartig gemischten Futter beim Züchten
von Kälbern, Füllen u. s. w. erzielt werden, seien
derart, daß der Ankauf von Eierschalen seitens
der Züchter bei Konditoren, Bäckern u. s. w.,
welchen diese Eierschalen als Abfälle nur lästig
fallen, nicht genug empfohlen werden kann.

Aus dem Irrenhaus.
Zwei merkwürdige Geisteskranke befanden

sich vor kurzem in einer Wiener Heilanstalt,
welche in dem Wahn befangen waren, sich als
Tote zu betrachten. Sie führten ihre Rolle
mit großer Konsequenz durch, lagen wie wirk-
liche Leichen steif und starr und mit geschlosse-
nen Augen im Bette, machten nicht die leiseste

Bewegung und konnten nur mit Gewalt zur
Annahme von Speisen bewogen werden. Zu
letzterem Zwecke wurden die beiden von den
Wärtern wie ein Brett kerzengerade im Bette
aufgerichtet. Die Wärter öffneten gewaltsam deren
Mund und brachten die natürlich nur in flüssigem
Zustande gereichte Nahrung bis auf die Zungen-
Wurzel, woselbst die Fortbewegung der NahrungS-
Mittel unwillkürlich durch Reflexbewegung ge-
schah. Der eine der Kranken gab nie einen
Ton von sich, während der andere auf an ihn
gerichtete Fragen zu sagen pflegte: „Entfernen
Sie sich, Herr, von meinem Grabe!"
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